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150 Kilometer nördlich im Kaz 
Da��, dem Ida-Gebirge. Aufgrund 
ihres geraden Wuchses war sie 
den Konstrukteuren der Residenz 
diesen Aufwand wohl wert.

Bauhölzer
In den Daten zu bislang knapp 
6.500 Holzkohlenstücken verber -
gen sich sehr konkrete Hinweise 
auf die hölzerne Grundkonstruk-
tion der Residenz, abgeleitet aus 
Resten an Konstruktionsnägeln 
(Abb. 1) und aus in situ gebor -
genen Balken und Brettern: Der 
Großteil der Bauelemente be-
stand demnach aus dem Holz 
laubwerfender Eichen, von de-
nen im Gebiet die Taboreiche 
häufig anzutreffen ist, sowie dem 
Holz einer Strandkiefern-Art. Ver -
mutlich handelt es sich hierbei 
um die Kalabrische Kiefer, die als 
Kulturfolger heute noch in großer 
Zahl an den Küsten Westanatoliens 
anzutreffen ist (Abb. 2). Beide 
Hölzer waren wohl auch in der 
Spätantike aus dem Umland von 
Ephesos leicht zu beschaffen. 
Anders stellt sich die Situation 
beim dritten Holztyp dar, der von 
einer Tannen- oder einer Zedern-
art stammt und der vermutlich 
aus einiger Entfernung herange-
schafft werden musste. Denn die 
nächsten Vorkommen beispiels-
weise der Troja-Tanne liegen gute 

Abb. 2: Mit Kalabrischer Kiefer bewachsene Hügelkuppe, aufgenommen vom 
Çanakgöl Tepe nahe Selçuk (© Univ. Wien/A. Heiss)

Holz war und ist nicht nur 
der wichtigste Brennstoff der 
Menschheitsgeschichte, sondern 
als Werkstoff auch unmittelbarer 
Ausdruck der jeweiligen materi-
ellen Kultur. Von der Steinzeit bis 
in die Moderne war jede Epoche 
deshalb vor allem anderen ei-
gentlich eine Holz-Zeit: Waffen,  
Werkzeuge, Kochutensilien, Ge-
bäude, Kunst- und Kultgegen-
stände aus Holz sind uns aus 
verschiedensten Zeiten und  
Orten überliefert – entsprechend 
gute Erhaltungsbedingungen 
vorausgesetzt. Die Bestimmung 
der jeweiligen Holzart unter dem 
Mikroskop erfolgt anhand spezi-
fischer Zellstrukturen. Sie ist der 
Schlüssel zu Erkenntnissen über 
frühere Holznutzung, Waldwirt -
schaft, Handel und vieles mehr. 

Glücksfall Brandereignis
In den meisten Böden – abseits 
von speziellen Fundbedingun-
gen wie Permafrost, Salz oder 
den sauerstoffarmen Milieus von 
Mooren – erhalten sich hölzerne 
Gegenstände aber im Normalfall 
nicht länger als wenige Jahre. 
Doch bei Brandereignissen, wie 
jenem, das im 7. Jh. n. Chr. die 
spätantike Residenz südlich der 

Marienkirche in Ephesos zerstörte, 
bleibt ein Großteil der hölzernen 
Materialien vom vollständigen 
Verbrennen verschont und uns 
als Holzkohle erhalten. Auch bei 
verkohltem Holz lässt sich pro-
blemlos die Holzart bestimmen.

Der Holzkohle spröde Natur
Ein Nachteil der Holzkohle ist 
ihre Brüchigkeit: sowohl beim 
Verkohlen als auch später – ei-
gentlich bei jeder weiteren Be-
rührung – splittern kleinste Teile 
ab, Oberflächen gehen verloren, 
und die Stücke fragmentieren 
immer weiter. Bei der Handha-
bung von verkohlten Materialien 
ist deshalb besondere Vorsicht 
erforderlich und eine enge Koor -
dination zwischen Archäologie, 
Restaurierung und Analytik. In 
der spätantiken Residenz wurden  
deshalb zahlreiche verkohlte Holz-  
objekte noch während der Grabung 
gefestigt, um sie möglichst unzer -
stört bergen zu können. Außer-  
dem wurden große Mengen der 
bereits fragmentierten Holz -
kohlen gemeinsam mit anderen 
verkohlten Pflanzenresten aus 
Erdproben gewonnen. Sie liefern 
den Überblick über das Holzarten-  
spektrum. 
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Möbel für den gehobenen 
Haushalt
Eine herausragende Besonderheit 
stellen schließlich die Reste eines  
Möbelensembles dar, die in der 
Residenz gefunden wurden – so-
gar die beschnitzten Oberflächen 
waren an manchen der verkohlten 
Stücke noch erhalten (s. Titelbild). 
Gefertigt wurden die meisten die-
ser Objekte aus dem Holz der Wal-
nuss (Abb. 3), die ein hervorragend 
bearbeitbares, zähes und schwe -
res Holz liefert. Spätestens seit der 
römischen Antike wuchs sie wohl 
im Hinterland des Kaystrostals. Ein 
ganz besonderer Stellenwert muss 
jedoch den Möbeln aus Eiben -
holz zugekommen sein. Das zähe,  
langsam wachsende, schwere 
und hervorragend zu verarbeiten-
de Holz dieses ja seit der Antike 
mythenbeladenen Baumes musste 
von der Schwarzmeerküste impor -
tiert werden, wo die nächsten Vor -
kommen wohl auch während der 
Spätantike lagen. Wir haben hier 
mit den Stücken aus Eibe (Abb. 4) 
einen sehr deutlichen botanischen 

Liebe Freundinnen und 
Freunde von Ephesos,

nach einem erfolgreichen Jahr 
2015 geht die Ephesos-Grabung 
auch 2016 engagiert weiter. Ihnen 
gilt hier wieder ein besonderes 
Dankeschön. Ihre Beiträge und 
Spenden sind für die Wissenschaft 
ein wichtiges finanzielles Stand-
bein. Deshalb ersuche ich Sie höf -
lich, auch dieses Jahr verlässlich 
die Mitgliedsbeiträge einzuzahlen 
bzw. gegebenenfalls unsere An-
liegen auch mit einer Spende zu 
unterstützen.

Darüber hinaus darf ich unsere 
Kooperation mit der ARGE Archäo-
logie im Zusammenhang mit Stu-
dienreisen bekannt geben – jedes 
GFE-Mitglied erhält pro Reisebu-
chung einen Mitgliederrabatt in 
Höhe von 10 Prozent!

Wir sind bemüht, die Kontaktda-
ten unserer Mitglieder aktuell zu 
halten, und bitten Sie daher, uns 
Änderungen mitzuteilen. Da wir in 
Zukunft auch die Möglichkeit der 
digitalen Kommunikation verstärkt 
nutzen möchten, würden wir uns 
freuen, wenn Sie uns, falls vorhan-
den, auch eine E-Mailadresse be-
kannt geben. Sie erreichen uns per 
E-Mail: ephesos.at@siemens.com, 
per Telefon: +43 (0) 51707-22444 
oder per Post: Siemensstraße 90, 
1210 Wien.

Ich freue mich schon sehr auf 
ein persönliches Wiedersehen und 
wünsche Ihnen bis dahin ein er -
folgreiches Jahr 2016.
 
Mit freundlichen Grüßen

 

 

Wolfgang Hesoun, Präsident 

Gesellschaft der Freunde von Ephesos
Siemensstraße 92, 1210 Wien, 
Telefon: +43 (0) 51707-22444,
E-Mail: ephesos.at@siemens.com
Internet: www.ephesos.at

Abb. 3: A. Walnuss (Juglans regia). B. Rasterelektronenmikroskopische Aufnahme der 
Holzkohle aus dem Möbelensemble im Querschnitt. C. Tangentialschnitt desselben 
Stücks (© Univ. Wien/A. Heiss, M. Mehofer)

Abb. 1: Konstruktionsnagel vor der Restaurierung, mit ankorrodierten 
Holzkohleresten von Bauholz (© Univ. Wien/A. Heiss)

Bauholz und Mobiliar in 
der spätantiken Residenz 


